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„Wir haben um 1976 an unserem Dortmunder Institut mit unseren 
Studienanfängern für die Lehrämter Grundschule und Sekundarstufe I selbst 
einen einfachen Mathematiktest durchgeführt und die problematischen 
Ergebnisse dem Schulminister Hans Schwier und der Wissenschafts-
ministerin Anke Brunn übermittelt. Die Antworten dieser Minister waren 
beschämend. Der Niveauverlust wurde schlicht bestritten, und wir 
wurden aufgefordert, uns besser um unsere eigene Ausbildung zu kümmern 
als solche Briefe zu schreiben. 
[…] 
Nicht unerwähnt bleiben darf in diesem Zusammenhang, daß die 
Bildungsminister für den Rückgang der schulischen Leistungen namentlich 
im Fach Mathematik ganz wesentlich mitverantwortlich waren. 1968 hat die 
KMK, bedrängt von der OECD, die berüchtigten Mengenlehre-Richtlinien 
beschlossen und umgesetzt. 
[…] 
Es dauerte acht Jahre (!) bis die KMK den offenkundigen Mißerfolg dieser 
stillschweigend einräumte und die Richtlinien korrigierte.“  
 

(Erich Ch. Wittmann 2014) 

Im Westen nichts Neues: 



Hinsichtlich der „Neuen Mathematik“ hatte, wie Alexander Israel 
Wittenberg in seinem Buch „Bildung und Mathematik“ (1963) erwähnt, 
 

die OECD (vormals OEEC) in zwei von ihr organisierten Tagungen (um das 
Jahr 1960) eilig abgefaßte Vorschläge in den Bänden 
 

„New Thinking in School Mathematics“, 
 

„Synopses for Modern Secondary School Mathematics“ 
 

publiziert (Paris, 1961). 

„Die heutige Situation gleicht in fataler Weise der bildungspolitischen Situation vor 40 
Jahren. Damals wurde aus den USA mit Unterstützung der OECD die ‚New Math‘ 
importiert. 1968 beschloß die KMK trotz vielfacher Warnungen erfahrener 
Fachdidaktiker neue Richtlinien, die in den Ländern postwendend umgesetzt wurden.“   

        

(In: „VerA & Co.: Qualitätsabsenkung durch „Qualitätssicherung“ von Erich Ch. Wittmann 2011) 
 
 
Jochen Krautz hat in seinem Buch „Ware Bildung“ (2009) das Wirken der OECD auf die 
Bildungspolitik nachgezeichnet. 



„In einer Langzeitstudie an der Beuth Hochschule für Technik 
Berlin wurde seit 1995 eine dramatische Verschlechterung der 
mathematischen Fähigkeiten zu Studienbeginn festgestellt.  
 

Doch in letzter Zeit zeigen sich darüber hinaus in Klausuren 
neuartige Fehler, die es so zuvor noch nicht gab. 
  

Dazu gehören fehlende Beachtung von Punkt-vor-Strich-
Rechnung, Interpretation von Funktionsanwendung als 
Multiplikation, mangelnde sinnerfassende Lesefähigkeit von 
mathematischen Ausdrücken.“ 





Die zeitgenössische Schulmathematik behandelt in aller Regel keine wirklichen 
Anwendungen sondern bemüht nur einen geradezu zwang- und wahnhaften 
Alltagsbezug, bei dem einfache mathematische Aufgaben künstlich kostümiert 
werden. 



Karnevalistische Verkleidung statt wirklicher Anwendung: 

Es wird die Sache, hier das Kunstwerk, nicht ernst genommen, sondern 
nur zur albernen Ausschmückung einer teilweisen Kurvendiskussion 
mißbraucht. 

Abitur Bayern 
2012 



Gegenrede zu Jahnke et al. 

睜眼說瞎話 



Hamburger Abendblatt 
vom 11. Oktober 2014 

2. Gegenrede 
 
 
Kein Niveauverlust ! 



Selbst Prof. Dr. Wolfram Koepf von der Universität Kassel 
sagte in einem Spiegel-Interview (17.04.2013): 
 
"Es ist klar, daß bei einer Abiturientenquote von 50 Prozent die 
Qualifikationen der Schüler im Durchschnitt sinken."  
 
In den siebziger Jahren hätten nicht einmal 20 Prozent eines Jahrgangs 
das Gymnasium besucht - das Leistungsniveau sei entsprechend höher 
gewesen.  
 

Das Bild zeigt die Mitglieder der 
Mathematik-Kommission Übergang 
Schule-Hochschule, die aus je drei 
Vertretern der  DMV, GDM und MNU 
besteht. Dies war die Mathematik-
Kommission bis April 2015. 
 
http://www.mathematik-schule-hochschule.de/%C3%BCber-
uns/%C3%BCber-uns.html 



„Ich fürchte, Menschen an der Uni, die noch Ahnung von 
wirklicher Mathematik haben, können sich gar nicht 
vorstellen, WIE tief am Boden das Fach bereits ist.  
 
Und ich bin mir übrigens sicher, auch mit der besten 
Ausbildung und den besten Lehrplänen wird man kaum 
etwas erreichen, solange die angestrebte Abiturienten-
quote in der Größenordnung 50% und darüber liegt.“ 
 
 
(Email-Mitteilung eines Schulleiters eines Gymnasiums vom 4. November 2015) 



Niveau-Verfall 
(E&W 5/2014, Seite 34 f.: „Scheitern als 
Chance?“) 
Es ist lobenswert und auch nötig, sich 
um Studienabbrecher zu kümmern, sie 
in Lohn und Brot zu bringen. Es ist auch 
verständlich, dass die Wirtschaft diese 
Klientel zunehmend in Betracht zieht, 
ziehen muss. Warum? Weil es immer 
weniger junge Menschen gibt, die sich 
mit der Mittleren Reife bei Betrieben 
bewerben. Und wieder: Warum? Weil es 
politisch so gewollt ist: „Wir brauchen 
mehr Hochschulabsolventen, mehr 
hochqualifizierte Fachleute!“ Diese 
Parole führte zum – politisch beabsichtigten 
– Verfall des Niveaus an den 
Gymnasien. Klar, es sollten und sollen 
viel mehr Schülerinnen und Schüler 
das Abitur machen, dann studieren, 
um den ausgerufenen Mangel an 
hochqualifiziertem 
Personal zu überwinden. 

Lehrkräfte sind daher gezwungen, alle 
Jugendlichen bis zum Abitur durchzuschleppen. 
Obwohl man schon bei 
manch einem in der 6. Klasse feststellen 
kann: Dessen Abitur wird „grottig“ werden: 
Er/sie wird ein toller Mensch, aber 
bestimmt keiner mit Studienabschluss. 
Den Eltern wird Angst gemacht, dass ihr 
Kind nur mit Abitur später eine Chance 
auf einen guten Job habe. Die Inklusion 
ist ein weiterer Sargnagel für das 
humanistische Bildungsideal vergangener 
Jahrzehnte, in dem sich das Gymnasium 
vorrangig als Ort verstand, an 
dem dafür begabte Kinder auf ein späteres 
– erfolgreiches – Studium vorbereitet 
wurden. Alle Kraft der Lehrkräfte 
muss hingegen heute auf Schülerinnen 
und Schüler konzentriert werden, die 
Schwierigkeiten haben, bis zum Abitur 
zu gelangen. Und dann G8: Wer glaubt 
denn ernsthaft, dass dies ein funktionierender 
Weg sei, um möglichst schnell 
möglichst viele maximalsteuerzahlende 
Akademiker heranzuziehen, die dann 
bis zum Alter von 67 Jahren schuften? 
Helen Warnat, Flensburg 

Erziehung und Wissenschaft | 07-08/2014 



Die Steigerung der Abiturientenzahlen wurde von der OECD eingefordert. 
 
 
Über die Problematik der Unvergleichbarkeit von Bildungsabschlüssen und 
Akademisierung in verschiedenen Ländern kann man in dem Buch „Der 
Akademisierungswahn“ nachlesen: 



Wahrnehmung der Stufe 1:   
 

Standardisieren und 
Didaktisieren 

 
 



„Gar nicht kernig: 
Die Kernlehrpläne SII zur  
Mathematik in NRW“ 
Richard Klouth (dmvm 2014) 

Niveauverlust wurde 
verursacht durch die 
Bildungsstandards 



 
 
Die Schulbuchserie matheWerkstatt  für die Klasse 7 bindet  
konsequent mathematische Inhalte (sofern vorhanden)  
an alltägliche Dinge: 
 
•Reisen und Rechnen – Hochrechnen und Runterrechnen 
•Leistungskurven im Sport – Zusammenhänge 
     zwischen Größen untersuchen 
•Spielen, Wetten, Voraussagen – Den Zufall einschätzen 
•Raus aus den Schulden – Mit negativen Zahlen rechnen 
•Fliesenlegen und Parkettieren – Wie Winkel  
zusammenpassen 
•Unser Zahlenlexikon – Zahlenwissen ordnen und  
vernetzen 
•Landschaften vermessen – Dreiecke konstruieren 
•Bahn oder Auto? – Berechnungen beschreiben und  
durchdenken 
•Günstig einkaufen – Mit Prozenten rechnen 
•Wasser und Energie sparen – Rechnen anwenden 



Oh, wie schön ist Mathematik 

Kleiner Tiger und Kleiner Bär wandern lange durch 

die Landschaft der Mathematikdidaktik und glauben, 

nun endlich in der Mathematik angekommen zu sein. 

Sie kommen an eine matheWerkstatt und 

beschließen, dort einzukehren. Da in der Zwischenzeit 

die Heimstatt durch die Standards angegriffen 

worden ist, sowie Diagramme und Leerkästchen 

gewachsen sind und die Brüche nicht mehr 

vollständig intakt waren, ist ihnen nicht bewußt, daß 

sie wieder in ihrem ursprünglichen Alltag 

angekommen sind. Sie finden auf dem Boden vor der 

Heimstatt den Wegweiser mit der Aufschrift 

„Mathematik“ und glauben deshalb, daß sie 

tatsächlich an ihrem Ziel angekommen seien. Sie 

reparieren die Heimstatt und sind glücklich, endlich 

an der Stätte ihrer Zahlenträume zu sein. 

Frei nach     https://de.wikipedia.org/wiki/Oh,_wie_sch%C3%B6n_ist_Panama 

Ein modernes Märchen: 



„Man kann aber mit Alltagsbezügen allein die 
Elementarmathematik nicht beschreiben und entwickeln, 
weil vor allem erst die intrinsischen Fragestellungen eine 
Kalkül- und Theorieentwicklung ermöglichen.“   

Die mathematischen Kalküle in den 
Kernlehrplänen und Schulbüchern, die 
sich alle auf die Standards beziehen, sind 
sozusagen geschreddert worden und die 
Reste sind auf Alltagsbezug getrimmt. 



Die neuesten Rahmenpläne der Bundesländer sind Potemkinsche Dörfer. 
 

Der Fall NRW ist bereits im Netz kommentiert worden: 

Der neue Kernlehrplan Mathematik: ein weiterer Sargnagel für die Analysis 

Autor: Alexander Roentgen 14. August 2015   

http://roentgen.lima-city.de/2015/der-neue-kernlehrplan-mathematik-ein-weiterer-sargnagel-fuer-die-analysis/ 

Wie Thomas Sonar vor einiger Zeit geschrieben hat, stirbt die Analysis als Teilgebiet des 

gymnasialen Mathematikunterrichts einen langsamen Tod. Wir werfen einen aktuellen Blick auf 

das Sterbebett. 

Der neue Lehrplan wird peinlicherweise eingeleitet mit einem Zitat der OECD: 

 Klare Ergebnisorientierung mit erweiterter Schulautonomie und konsequenter    

Rechenschaftslegung begünstigen gute Leistungen. 

… 

Der neue Kernlehrplan sieht weder trigonometrische noch gebrochen-rationale Funktionen vor.  

Ebenso verschwunden sind die Polynomdivision sowie die Integrationsmethoden “Substitution” 

und “partielle Integration”. … 



In Hamburg spart man an Funktionen bzw. Erklärungen: 

Was soll eine elementare Verknüpfung sein  
und was eine elementare Verkettung sein –  
oder sollen Verkettungen beliebig sein dürfen? 
 

Geht z.B. noch  f(x) = 2x2(4 – x2) ?   

HH-Idiolekt 



Wie steht dieser Verein 
zur Problematik der neuen 
Rahmenlehrpläne? 

https://dmv.mathematik.de/media/kunena/attachments/2671
/DMV-StellungnahmeMathematikMV052015.pdf 

Die DMV begrüßt also de facto die 
Abwicklung der Schulmathematik !! 



Die DMV war offenbar auch besonders besorgt um die 
Profitchancen der IT-Industrie, indem sie durch ihre 
Vertreter in einer Kommission einen Brandbrief an das 
Kultusministerium B-W am 30. Oktober 2013 geschickt 
hatte, um nachdrücklich den unbeschränkten Einsatz von 
Taschenrechnern im Zentralabitur einzufordern. 

 „Wir konstatieren für das Land Baden‐Württemberg in den letzten Jahren bei der Gestaltung 
der Abituraufgaben im zentralen Abitur eine erfreuliche Entwicklung im Sinne der aktuellen 
Bildungsstandards für die allgemeine Hochschulreife. Es fand eine Verschiebung von 
kalkülorientierten Aufgabenformaten zu mehr verständnisorientierten Aufgabenstellungen statt 
wie z. B. Problemlöse‐ und Modellierungsaufgaben, die allgemeine mathematische 
Kompetenzen verstärkt einfordern.“ 
  

„Mit der Beschränkung des Einsatzes digitaler Mathematikwerkzeuge auf wissenschaftliche 
Taschenrechner ist zu erwarten, dass die seit Jahren verfolgte Orientierung an 
Prozess‐kompetenzen (z. B. Argumentieren, Problemlösen, Modellieren), die auch in den 
aktuellen Bildungsstandards festgeschrieben ist, erheblich behindert wird.“ 
 

http://www.mathematik-schule-hochschule.de/images/Stellungnahmen/pdf/stellungnahme-mathe-kommission-2013-10-31.pdf 



 Unter „Didaktik“ wird zunehmend nur die Unterrichtsorganisation verstanden. 

 Je mehr sich Fachdidaktiken ohne Fach präsentieren, desto weniger kann in die einzelnen 

Disziplinen selbst eingeführt werden. 

 Eklatant ist das Verschwinden des Lehrpersonenwissens selbst. Immer weniger 

LehramtskandidatInnen beherrschen die Sprache in Wort und Schrift fehlerfrei. Das 

Lehrpersonwissen in den einzelnen Wissensgebieten übersteigt selten jenes der in den 

Materialien angebotenen Inhalte. Das Verschwinden der Sache geht Hand in Hand mit dem 

Verschwinden der Lehr- bzw. Vermittlungskompetenz. 

http://www.clw.at/zeitung/2015/marapr15/marapr15.pdf 



Andreas Gruschka: Verstehen lehren. 
Ein Plädoyer für einen guten Unterricht.  
Reclam Verlag. Stuttgart 2011, S. 68 



Wahrnehmung der Stufe 2:   
 

Kompetenzen statt Bildung 
 
 



Mathematikinformation 60 (2013) 





Wenn Inhalte, Stoffe, Sachen nur noch das 
Schmieröl für den Erwerb von Methoden 
hergeben, nähert sich die dabei antrainierte 
Kompetenz der von Maschinen an. 
 
Christoph Türcke („Kompetenzwahn“, In: 
Süddeutsche Zeitung, 1. August 2012) 



  Kompetenz Bildung Quotient 

--- 19.700.000 83.500.000   

Mündigkeit 119.000 
27,71 

91.000 
5,00 

  
5,54 

Selbstoptimierung 13.500 
8,53 

14.000 
2,09 

  
4,09 

Selbstverwirklichung 117.000 
11,83 

174.000 
4,15 

  
2,85 

Verwertbarkeit 150.000 
23,65 

229.000 
8,52 

  
2,78 

Karriere 791.000 
0,42 

13.100.000 
1,63 

  
0,26 

Erkenntnis 556.000 
2,41 

9.410.000 
9,63 

  
0,25 

Gewissen 716.000 
1,20 

18.300.000 
7,26 

  
0,17 

Freiheit 719.000 
1,03 

18.700.000 
6,31 

  
0,16 

 
 

'Kompetenz' und 'Bildung' werden in Verbindung mit verschiedenen Begriffen häufig genannt.  
 
   Matrix von Häufigkeiten, beruhend auf Google Abrufen (26. Juni 2015): 

Die relativen Werte sind die 
absoluten Häufigkeiten der 
Kombinationen (mal 109) 
dividiert durch das Produkt 
der absoluten Häufigkeiten 
der jeweiligen beiden 
Komponenten.  
 
Die Quotienten dieser Werte 
geben die Affinität des 
jeweiligen Begriffes zur 
'Kompetenz' im Vergleich zur 
'Bildung' wieder. 



Peter Bieri 

Wie wäre es, gebildet zu sein? 
[Festrede an der Pädagogischen Hochschule Bern über Bildung vom 4. November 2005] 

 

"Bildung ist etwas, das Menschen mit sich und für sich machen:  

Man bildet sich.  

Ausbilden können uns andere, bilden kann sich jeder nur selbst. 
 

 

          Bildung beginnt mit Neugierde ..." 

Standardisierung und Kompetenzorientierung sind mit  Bildung 
unvereinbar. 



Ulrich Oevermann 
 
„Krise und Routine“ als analytisches Paradigma in den 
Sozialwissenschaften 
 
Abschiedsvorlesung am IHSK Frankfurt am 28. April 2008 

 
 
„Ich wollte einfach nur wissen, warum etwas so ist wie es ist.“ 
 



„Forschen, das will ich damit sagen, bedeutet also wesentlich das 
Bewältigen von Krisen. Deshalb eröffnet es immer einen Bildungsprozeß, 
ganz wie Humboldt es gesehen hat.  
 

Bildung unterscheidet sich nun aber vom bloßen Lernen genau in dieser 
Hinsicht, daß sie im Kern in einem Prozeß der Krisenbewältigung besteht 
und deshalb auch nur sehr begrenzt standardisierbar ist, insofern sich 
einer Modularisierung und den die gesamte Studienzeit verplanenden 
Organisationen der Bachelorisierung und Masterisierung von vornherein 
entzieht. 
 

Wohlgemerkt: Bildung ist nicht ohne den Bestandteil von Lernen möglich 
und insofern ist Lernen fraglos notwendig.  
 

Aber es zum dominanten Modell zu erheben, wie etwa im von den 
modernen Erziehungswissenschaften gefeierten Grundsatz des 
lebenslangen Lernens, bedeutet eben die Beschneidung von 
Bildungsprozessen auf  standardisierbare Routinen.“ 



Echte Bildung ist nicht Bildung zu irgendeinem Zwecke, sondern sie hat, wie 

jedes Streben nach dem Vollkommenen, ihren Sinn in sich selbst. So wie das 

Streben nach körperlicher Kraft, Gewandtheit und Schönheit nicht irgendeinen 

Endzweck hat, etwa den, uns reich, berühmt und mächtig zu machen, sondern 

seinen Lohn in sich selbst trägt, indem es unser Lebensgefühl und unser 

Selbstvertrauen steigert, indem es uns froher und glücklicher macht und uns ein 

höheres Gefühl von Sicherheit und Gesundheit gibt, ebenso ist auch das Streben 

nach 'Bildung', das heißt nach geistiger und seelischer Vervollkommnung, nicht 

ein mühsamer Weg zu irgendwelchen begrenzten Zielen, sondern ein 

beglückendes und stärkendes Erweitern unseres Bewußtseins, eine Bereicherung 

unsrer Lebens- und Glücksmöglichkeiten.  

...[Echte Bildung] ist nicht Steigerung einzelner Fähigkeiten und Leistungen, 

sondern sie hilft uns, unserm Leben einen Sinn zu geben, die Vergangenheit zu 

deuten, der Zukunft in furchtloser Bereitschaft offenzustehen.  

 

(Hermann Hesse, Schriften zur Literatur I.)  



Erkenntnis der Stufe 3:   
 

Kompetenzorientierung ist 
total und global 

 
 



›Kompetenz‹ jedenfalls hat es in den letzten 
Jahren in den Olymp der Modebegriffe 
geschafft: Allenthalben sprießen 
›Kompetenz-Zentren‹ hervor, werden durch 
›Kompetenz-Netzwerke‹ die viel 
beschworenen ›Synergieeffekte‹ nutzbar 
gemacht.  
 

Politiker scharen in Wahlkampfzeiten ganze 
›Kompetenz-Teams‹ um sich, und ein 
großer deutscher Haushaltsgerätehersteller 
tauft sogar einen Herd auf den Namen 
›Competence‹. 
  

Ratgeberliteratur widmet sich dem 
›kompetenten Säugling‹ und im Zeichen der 
demographischen Entwicklung erscheint 
›kompetentes Altern‹ mehr als nur als ein 
Lifestyleaccessoire. 
  
 
 

Matthias Burchardt (2012) 

http://bildung-wissen.eu/glossen/kompetenz.html 



http://die-kinder-von-st-konrad.de/%C3%BCber-
uns/kompetenzen-f%C3%B6rdern/ 



Auch das Fach Deutsch 
steht unter dem Joch der 
Kompetenzorientierung: 

Aus: „Atmen ohne Luft. Was die Kompetenzdidaktik vorhat“ von Armin Volkmar Wernsing 
http://www.avwernsing.de/Didaktisches.html 



 China    

(2003) 

http://ncm.gu.se/media/kursplaner/andralander/kinagym.pdf 



Kompetenzorientierung in China? 

https://www.bifie.at/system/files/dl/BIFIE-Forschungskoll_School-System-Schanghai_20110926_1.pdf 



Education in Shanghai 
For Every Student’s Lifelong 
Development 
She Guo-ping 
Deputy Secretary General, 
Shanghai Municipal Education Commission 

https://www.bifie.at/system/files/dl/BIFIE-Forschungskoll_School-System-Schanghai_20110926_1.pdf 



https://www.bifie.at/system/files/dl/BIFIE-Forschungskoll_School-System-Schanghai_20110926_1.pdf 



Im Unterschied zu Deutschland ist China offenbar nicht den 
Weg gegangen, die mathematischen Inhalte drastisch zu 
entsorgen, sondern eher die Veränderung im Unterrichtsstil 
zu suchen: Vom Westen lernen, aber den chinesischen Weg 
nicht aufgeben. 
 

Und dieser Weg heißt Leistung. Die Aufnahmeprüfungen mit 
ihrem Punktesystem sind nach wie vor gnadenlos: Nur die 
Besten dürfen an die guten Unis. 
 

In Deutschland hat die Reformpädagogik das 
Leistungsprinzip ausgehebelt und eine vom Fach losgelöste 
Mathematikdidaktik hat ihr fachliches Unverständnis 
ausgelebt im Erstellen anspruchsloser Surrogate unter dem 
Deckmantel des Alltäglichen: 
 
MAU = Mathematik – Alltag – Umwelt  (Bandelt 2015)  



Das Liechtensteinische Gymnasium 

http://www.lg-vaduz.li/Home/NewsDetail/tabid/95/Default.aspx?shmid=411&shact=597489775&shmiid=UR32t8A0XI4__eql__ 



http://www.lg-vaduz.li/Portals/1/docs/broschuere/LGY_Imagebroschuere14.pdf 



Verstehen der Stufe 4:   
 

Kontrollgesellschaft und 
Ideologie 

 
 



Jochen Krautz (2015):   Kompetenzen machen unmündig 
 

Sektionsüberschriften 

Kompetenz ist ein Containerbegriff 

Das Kompetenzkonzept ist wissenschaftlich ungeklärt. Es dient dazu, Bildung meßbar zumachen. 

Kompetenzkataloge kann man nicht unterrichten 

Kompetenzorientierung vernachlässigt die Inhalte und senkt das Bildungsniveau 

Kompetenzen vernachlässigen die Moralität und steuern das Wollen. 

Kompetenzorientierung ist Grundlage des sog. „selbst gesteuerten Lernens“ 

Kompetenzen zielen auf Anpassung 

Die Durchsetzung des Kompetenzkonzepts zeigt Merkmale von Propaganda 

Die OECD verfolgt eine Strategie kultureller Entwurzelung 

Gesellschaftliche Folgen: Untergraben von Demokratie, Kultur und Wirtschaft. 

Folge in Schule und Elternhaus: Verwirrung und Verlust von Pädagogik und Didaktik. 

Timeo Danaos: Kompetenz als Trojaner. 

Eigenschaften & Folgen der Kompetenzorientierung zusammengefaßt: 

Warum all dies in diesem Jahrtausend? 



Gilles Deleuze (1925-1995) war ein französischer 

Philosoph, der Schriften verfaßte über Philosophie, Literatur, 
Film und Kunst.  
Zu seinen Hauptwerken zählen: Differenz und Wiederholung, 
Logik des Sinns, Anti-Ödipus und Tausend Plateaus.  

"In den Disziplinargesellschaften hörte man nie auf anzufangen (von der Schule 
in die Kaserne, von der Kaserne in die Fabrik),  
 

während man in den Kontrollgesellschaften nie mit irgend etwas fertig wird: 
Unternehmen, Weiterbildung, Dienstleistung." 

In: Unterhandlungen 1972–1990 (Edition Suhrkamp 1993) 



177 Seiten 

https://www.bmbf.gv.at/ministerium/vp/2012/bildung2025_23154.pdf?4dtiae 

Die Kontrollgesellschaft koexistiert noch mit der schwindenden Disziplinargesellschaft: 



https://www.bmbf.gv.at/ministerium/vp/2012/bildung2025_23154.pdf?4dtiae 



„Macht, so eine der zentralen Thesen des Textes, wird in 
der Kontrollgesellschaft weder von Individuen noch von 
Institutionen ausgeübt. Sie ist Teil des Systems, 
systemimmanent. Macht installiert sich in den modernen 
Gesellschaften als quasi automatischer Prozeß, der 
andauernd von der Gesellschaft selbst angetrieben wird 
und dabei so schwierig zu sehen wie zu fassen ist. Und 
genau darauf beruht die Effizienz, die Wirksamkeit der 
Kontrollgesellschaft.“ 

Was ist die Kontrollgesellschaft?  
Nie mit irgendwas fertig werden  
21.11.2008 | Martin Conrads 

http://www.fluter.de/de/74/lesen/7296/ 

… und zurück zur Interpretation des Textes von Deleuze: 



 
Auch mit dieser Interpretation muß man nicht in Fatalismus verfallen, denn 
die Macht scheint zwar nicht greifbar, aber sie ist doch nicht ganz anonym. 
 
 
Deleuze selbst schrieb:   
 

„Weder zur Furcht noch zur Hoffnung besteht Grund,  
sondern nur dazu, neue Waffen zu suchen.“ 

 
Beachtenswerterweise notiert er denn auch: 
 

„Eine der wichtigsten Fragen dürfte die Untauglichkeit der   
Gewerkschaften betreffen: In ihrer ganzen Geschichte waren  
sie  gebunden an den Kampf in den Einschließungsmilieus   
oder gegen die Disziplinierungen. Können sie sich der neuen  

Situation anpassen oder machen sie neuen Widerstandsformen  
gegen die Kontrollgesellschaften Platz? “ 



Die Kontrollgesellschaft ist eine Gesellschaftsform, welche sich in ihrer Funktion primär 
durch das Prinzip der Kontrolle aufrecht erhält. Die Kontrollgesellschaften folgen nach 
Deleuze in einem Entwicklungsprozeß unmittelbar auf die vorgängige Gesellschaftsform 
der Disziplinargesellschaften.  
 
Die Form der Disziplinargesellschaft beschreibt Foucault als Folge auf die 
Souveränitätsgesellschaft. Das Prinzip der Souveränität sicherte seit dem Mittelalter 
Herrschern in einer Gesellschaft uneingeschränkte Macht und gestattete diesen de jure, 
über Leben und Tod entscheiden zu können.  
 
Die Disziplinargesellschaft löst die Souveränitätsgesellschaft ab, nachdem die großen 
Einschließungs-Milieus organisiert wurden: Das Individuum wechselt immer wieder von 
einem geschlossenen Milieu zum nächsten über (zuerst die Familie, dann die Schule, 
dann die Kaserne, dann die Fabrik ...), jedes mit eigenen Gesetzen. 

 

Auszug aus: https://theoretik.wordpress.com/2011/04/08/zu-den-kontrollgesellschaften/ 



Ich möchte folgendes (makabre) Bild zur Unterscheidung anbringen: 
 
 
 

Wenn der Mensch in der  S o u v e r ä n i t ä t s g e s e l l s c h a f t  
sich nicht mehr duckte, wurde er enthauptet oder verbrannt. 
 
Wenn der Mensch in der  D i s z i p l i n a r g e s e l l s c h a f t  
nicht mehr parierte, wurde er weggeschlossen oder vernichtet. 
 
Wenn der Mensch in der  K o n t r o l l g e s e l l s c h a f t  
nicht mehr funktioniert, bringt er sich selber um. 
 



Die kritische Pädagogik untersucht den Wandel der erzieherischen Maßnahmen: 



In der Kontrollgesellschaft sind Tests und Erhebungen 
das Steuerinstrument schlechthin.  
 

Die Schulen werden letztlich mittels PISA (auf internationaler Ebene) und durch 
Tests wie vera3, vera8 etc. (auf nationaler Ebene) gesteuert. 
 

Diese Art von Steuerung erlebt auch die Universität in zunehmendem Maße 
mittels Rankings und internen Erhebungen, Bewertungen unter dem Regime des 
Change Managements. 
 

Die Kontrollgesellschaft trägt dafür Sorge, daß es nicht zu Brüchen kommt  
(in denen sonst Lebenskrisen und im Gefolge Bildung entstehen könnte): 
  

„Übergänge gestalten“ (in Google: > 30000 Einträge), z.B.: 
 
Übergänge gestalten  –  Vom Kindergarten in die Grundschule 
Übergänge gestalten  –  Von der Grundschule in die weiterführenden Schulen 
Übergänge gestalten  –  Von der Schule an die Hochschule 
Übergänge gestalten  –  Studienerfolg verbessern (Projekt nexus der HRK) 
Übergänge gestalten  –  Übergang von der Hochschule in den Beruf 
Übergänge gestalten  –  Lebenskrisen begleiten 
Übergänge gestalten  –  Abschied von der Arbeit 
Übergänge gestalten  –  Pflegeplus 
Übergänge gestalten  –  Annäherung an das eigene Sterben 
Übergänge gestalten  –  Trauerbegleitung 



Zwei Hochschullehrer der Mathematik 
(einer Berliner bzw. Hamburger Hochschule) 
haben mich bereits wegen der Kritik an der 

Kompetenzorientierung zornig der  
 

Verschwörungstheorie 
 

bezichtigt und gescholten. 
 

Wieso dieser Furor ??? 



Bieri (2005) sagte: 
 
„Der Gebildete ist an seinen heftigen Reaktionen auf alles zu erkennen, was 
Bildung verhindert. Die Reaktionen sind heftig, denn es geht um alles: um 
Orientierung, Aufklärung und Selbsterkenntnis, um Phantasie, 
Selbstbestimmung und moralische Sensibilität, um Kunst und Glück. “ 
 
 
Sind also jene zwei Personen mit ihrem Furor gerade gebildet?  
 
Nun, Bieri als Zeugen anzurufen, greift da nicht, denn die Kritik an der 
Kompetenzorientierung verhindert ja eben nicht die Bildung  
– wenn man denn von einem Bildungsverständnis ausgeht, das 
Psychologen wie Gelhard, Soziologen wie Oevermann und Philosophen 
oder Pädagogen wie Bieri, Liessmann, Nida-Rümelin, Burchardt , Pongratz 
und Gruschka und viele andere hochhalten. 
 
Sollen diese alle auch Verschwörungstheoretiker sein? 



Der österreichisch-britische Philosoph Karl Popper trug wesentlich zur 
Popularität und negativen Konnotation des Begriffs 
Verschwörungstheorie bei. In seinem Werk Die offene Gesellschaft 
und ihre Feinde spricht er 1945 von einer „Verschwörungstheorie der 
Gesellschaft“. Damit meint er Versuche, soziale Phänomene und historische 
Ereignisse durch den Nachweis zu erklären, „daß gewisse Menschen oder 
Gruppen an dem Eintreten dieses interessiert waren und daß sie konspiriert 
haben, um es herbeizuführen. (Ihre Interessen sind manchmal verborgen und 
müssen erst enthüllt werden). 

Quelle: Wikipedia 

Die Inanspruchnahme des verunglimpfenden Wörtchens 
Verschwörungstheorie  erhellt, mit dem Hinweis auf 
Popper, den Ursprung als politischen Kampfbegriff und die 
offensichtliche Involvierung von Ideologie.  
 
Wir müssen also, schon die Antwort ahnend, weiter fragen: 
 

Welche Ideologie verbirgt sich hinter bzw.  
geht einher mit der Kompetenzorientierung? 



Wie der Pädagoge  
Karl-Heinz Dammer 
hervorhebt, ist der 
Positivismus eine 
Symbiose mit dem 
Neoliberalismus 
eingegangen. 



LEXIKON 

Positivismus 
 
Ist eine erkenntnistheoretische Grundhaltung, die davon ausgeht, daß die Quelle 
aller menschlichen Erkenntnis das Gegebene, d. h. die positiven Tatsachen, ist. 
Bestimmend für den Positivismus ist das Exaktheitsideal der Naturwissenschaften. 
Der Positivismus lehnt alles das als unwissenschaftlich ab, was nicht beobachtbar 
und durch wissenschaftliche Experimente erfaßbar ist. 
 
… 
 
Indem der Positivismus festgelegt hat, wie man Fragen stellen darf, damit man sich 
noch in dem von ihm festgelegten Rahmen der Wissenschaftlichkeit bewegt, führt er 
sich selbst in ein Dilemma: Durch die Enge der Festlegungen werden viele Fragen 
ausgeschlossen, die das menschliche Dasein unmittelbar betreffen (z. B. die Frage 
nach dem Sinn des Lebens oder die Frage nach den unbegrenzten Möglichkeiten 
des wissenschaftlichen Fortschritts). Es ist innerhalb des Positivismus nicht möglich, 
über die selbst gesetzten Grenzen hinauszufragen oder gar diese kritisch zu 
hinterfragen. 
 
 

Aus: wissen.de (http://www.wissen.de/lexikon/positivismus) 



Michel Foucault 
 
Der französische Philosoph Michel Foucault analysierte 1975 in seinem Werk „Surveiller et 
punir“ („Überwachen und Strafen. Die Geburt des Gefängnisses“) zunächst die Entwicklung 
der modernen Strafsysteme in Europa. Darin beschrieb er zunächst nur „Überwachen und 
Strafen“ als ein System der Machtausübung, welches sich im Laufe der letzten vier 
Jahrhunderte etabliert und perfektioniert hat. Er entwickelte dabei „Überwachung“ und 
„Disziplinierung“ als zentralen Begriffe seiner Theorie eines gesellschaftlichen 
Gesamtkonzeptes in dem die Überwachung gleichzeitig Mittel und Werkzeug zur 
Disziplinierung der einzelnen Individuen innerhalb einer Gesellschaft werden. 
 

Mit der Verwendung des Begriffs der „Gouvernementalität“ in Vorlesungen am Collège de 
France von 1977 bis 1978 erfasste Michel Foucault die Subjektebene der „Regierung“ als 
verantwortliche bzw. regierende Akteure innerhalb der von ihm in seinem Werk „Der Wille 
zum Wissen“ 1977 (Bio-Macht) und „Überwachen und Strafen“ analysierten Systeme der 
etablierten Machtmechanismen bzw. Mikro-Mächte. 
 

Im Vortrag „Naissance de la biopolitique befasste sich Michel Foucault am 24. Januar 1979 
mit dem Verhältnis des deutschen Ordoliberalismus (und besonders Walter Euckens) und 
des Neoliberalismus zum klassischen Liberalismus sowie dem Einfluss der Philosophie 
Edmund Husserls auf Eucken. 
 

Michel Foucault trat weniger als "direkter" Kritiker des Neoliberalismus auf, vielmehr 
entwickelte er durch seine analytischen Vorarbeiten bzw. Theorie- und Begriffsprägungen die 
Grundlage der heute im wissenschaftlichen Diskurs populären Governmentality Studies, die 
sich häufig mit „neoliberalen“ Umgestaltungen des Staates bzw. der Gesellschaft 
beschäftigen. 

 
Aus: Wikipedia (https://de.wikipedia.org/wiki/Neoliberalismus) 



„In seiner mathematischen Fiktion modelliert der 
Neoliberalismus den Markt als eine Maschinerie, die am 
effizientesten arbeite, wenn sie sich selbst steuere. 
 

[…] 
 

Mit diesem kybernetischen Prinzip wird die den 
Liberalismus begründete Freiheit im Sinne 
ungehinderter individueller Produktionsmittel pervertiert 
zur Freiheit eines Systems“ (Dammer 2015) 



Die neoliberale Propaganda wird durch die Strategie des 
Change Managements in Form eines Dreischritts 
realisiert (vgl. Dammer 2015): 
 
1. Kriseninduktion (Schock) und Schüren von Ängsten 
 
2. Suggerieren der Alternativlosigkeit des neoliberalen 
Lösungskonzepts 
 
3.  Mobilisation der Bürger im Sinne der neuen 
Leitvorstellungen 

There is no alternative ! … ? 



Indignez-vous! 
 
 
 

(Stéphane Hessel 2010) 
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Addendum 


